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Theater und Musik
Badisches Landestheater

Di« Walküre

Der Jette ! kündigte für den erkrankten Sans Ritlchl Albert Loh -
m a n n vom hessischen Landestheater als Wotan an . Der Gast war

jedoch verhindert und für ihn sprang Robert von Scheidt vom
Frankfurter Opernhaus ein . Kammersängerin Malier F a n z war

plötzlich erkrankt, an ihre Stelle trat als Sieglinde Fine Reich -

Dörich , die mit der Partie der Brünnhilde betraut war und

Paula Sacker - Thiersch übernahm die Partie der Brünn -
Hilde . Es wird wotzl wenig Sängerinnen geben, die in gleicher
Weise die Rolle der^ Sieglinde und der Brllnnhilde in solcher Voll¬
endung beherrschen wie Fine Reich-Dörich. Die Künstlerin zeigte
auch als bräutliche Schwester grobe stimmliche Frische und Kraft ,
dazu gesellte sich eine verlässige Vertrautheit mit der Partitur ,
die uneingeschränktes Lob abnötigt . Paula Hacker - Tbiersch
war anfänglich etwas unsicher , ihre Tongebung war unstet . Erst im
letzten Akt machte sich der East von allen Hemmungen frei . Das aus¬
giebige Organ hat einen schönen vollen Klang , es ist unverbraucht ,
die Höbe , die sehr gut bewältigt wird , hat strahlenden Glanz . In
der Darstellung gab sich Paula Hacker-Tbiersch mehr jugendlich-

dramatisch als hochdramatisch, so dab das Verhältnis rum Götter¬
vater Wotan in einem andern als sonst gewohnten Licht erschien .
Rodert v . Scheidt gestaltete einen Wotan gleich erschütternd im
grimmigen Zorn wie in der Entsagung . in seiner Weltabkehr wie
in seiner Rache, so dab alles Theater ringsum vergessen wurde.
Sein markiger , voller breiter Tonstrom hielt fast bis zum Schluffe
an , erst beim „Abschied" lieb sich feststellen , dab auch dieses Gottes
Stimmbänder den menschlichen gegenüber nichts voraus haben.
Scheidts Wotan war ein überlebensgroßer Gott , ein ausgezeichneter
Kenner und Vollstrecker aller künstlerischen Wünsche des Baqreuther
Meisters . Er beherrschte mit seiner Kunst den ganzen dritten Akt .
er rib Orchester und Dirigent mit , so dab der Abschluß der Wal¬
küre einen gewaltigen Eindruck hinterlieb . Der Walkürenchor be¬
darf da und dort der Auffrischung. Theo Strack (Siegmunds ,
Adolf Schoevflin (Hunding ) , Elfriede Haberkorn (Fricka)
boten wie in den früheren Walkürenaufsübrungen sehr reife wohl¬
durchdachte Leistungen . Generalmusikdirektor K r i v s batte die
durch die Umbesetzungen schwierig gewordene Führung mit sicherer
Sand zu einem guten Ende geführt . 8t .

Goethe-Morgenfeier

Die Morgenfeier „Der junge Goethe" hat ein volles Haus erzielt ,
in dem nur das Fehlen der Jugend beiderlei Geschlechts auffiel .
Unsere Jugend ist literarisch wenig interesiiert . Das Programm er-
öffnete eine von Joseph Keilberth sauber ausgearbeitete
Wiedergabe der Ouvertüre zu „Iphigenie in Aulis " von
dem in seiner lvrisch angehauchten Dramatik mit Goethe so eng
verwandten Christoph Willibald Gluck. Es folgte als hiesige Erst¬
aufführung die kleine Satire „S a t v r o s" von Goethe, worin der
Dichter die falschen Propheten und die kritiklos ihnen »uströmende.
verzückte Anhängerschaft, namentlich die weibliche , mit verdientem
Spott übergiebt . Man kann dem Stückchen einige pikante aktuelle
Beziehungen abgewinnen , obwohl es eigentlich leine Spitze gegen
reitgenöffUche Verhältnisse und Personen (Herder) richtete.

In ausgezeichneten Darlegungen sprach alsdann Se . Magnifizenz
Herr Professor Dr . Holl , der Rektor der Technischen Hochschule,
über den jungen Goethe, wie er zunächst im Strom des Sturms und
Drangs und des Individualismus mitschwamm, um sich später zu
reineren Anschauungen- durchzuläutern . Herr Holl hat immer etwas
Geistvolles zu sagen, und er fesielt sowohl durch die blendende
Vortragstechnik wie die glücklichen Formulierungen seines reifen ,
geklärten Urteils . Langanhaltender Beifall erhob , sich nach diesem
geistigen Höhepunkt des Morgens .

Nachdem Herr U . o. d. T r e n ck mit einigen meisterhaft gespro¬
chenen Gedichten von Goethe auigewartet batte , kam die Veranstal¬
tung zu Ende mit dem artigen Singspiel „Jery und Bäte ! y",

einer jener leichtgefälligen höfischen Nichtigkeiten, in denen Goethe
in den ersten Jahren seines Weimarer Aufenthaltes sein Talent
verplempern mutzte . Lotte Fischbach , Robert Kiefer .
Karlheinz Löser und Viktor Holvach führten die kleinen
Partien mit Grazie durch und brachten das Ganze zu einem run¬
den . netten Erfolg . bl .

Soeche in Baden
Den vielen Eoethefeiern reihte sich die Gedenkstunde von Freun¬

den der Badischen Kunsthalle am Montag über „Goethe in Baden "

würdig an . Das überaus lebendige , launige , durch persönliche Ein¬
würfe gefärbte Referat des bekannten Kunsthistorikers Dr K . K
Eberlein . Berlin erfaßte Goethe vor allem in seiner Bezie¬
hung zum deutschen Süden und im engeren Sinne zu unserem Hei¬
matland Baden . Der Redner zählte alle Episoden und ihre tiefere
Berbundenheit zum Leben und Dichten Eoerycs in chronologischer
Reihenfolge auf , bildhaft gestaltet , relborisch geschickt gemeistert
und »u harmonischem Gesamtbild vereinigt .

Badischer Sunstverein
Der erste Saal im Badischen Kunstverein zeigt eine Sellmut

Eichrodt- Kollektion, die anläßlich des 60 . Geburtstages des Künst¬
lers zusammengestellt wurde . Hellmut Eichrodt bat cs das Bieder¬
meier angetan . Die kleinen und bescheidenen Freuden jener Zeit
spiegeln sich in der Lieblichkeit seiner Darstellung . Seine schönen
Parkausschnitte und die darinnen fick» ergebenden Gestalten in der
kleidsamen Biedermeiertracht sind mit einer besonderen liebevollen
Technik gemalt . Vortrag und Komvositionsweise seiner Bilder »ei¬
gen immer denselben beschaulichen und geruhsamen Charakter
Eichrodts Malweise ist unverkennbar dekorativ , der Beschauer weilt
gern vor seinen Bildern . Besonders gelungen in der -Technik er¬
scheint das Picknick, das malerisch- koloristische Problem , das sich der
Künstler hier stellte, ist trefflich gelöst . Die Frauenbildnisse sind
weich in der Ausfasiung, sie haben alle einen etwas melancholischen
Zug und zeugen von der eingehenden Sorgfalt , mit der der Künst¬
ler sie ausgesührt hat .

Eine »weite Kollektion bringt Oskar Hagemann . Es sind vor¬
wiegend Bildnisie , die der Künstler ausgestellt hat . und »war von
den reifsten, die man bisher von ihm zu leben bekam ! Sie lasten
all« eine schöne runde Plastik erkennen (Mutter und Kind ) , eine
»arte weiche Modellierung , dazu eine absichtliche Vereinfachung der
Geiamtform und eine starke psychologische Einfühlung . In seiner
Technik weitz Hagemann einzigartige Wirkungen zu erzielen , jede
Effekthascherei ist ihm fremd. Die ruhige Sachlichkeit in der Form¬
gestaltung . die noch durch weiche Farbgebung unterstützt wird , sagt
bei den Hagemannschen Bildnisten weit mehr , als irgend eine
durch starke Farbakzente betonte psychische Deutung . Eine Reihe
Hinterglasmalereien von der Sand der Gattin des Künstlers
Gertrud Sagemann - Stamm , festelt den Beschauer gleicher -
maKn aus stofflichen und teichnischen Gründen . Die Fantasie der
Künstlerin bat einen starken Schub Humor , dazu gesellt sich ein
Tiefblick für die Zusammenhänge des Menschlichen , die mit feinster
pointilistischer Kunst und unendlicher Liebe und Sorgfalt in der
Milieuschilderung ausgesührt sind . Adolf Luntz zeigt wieder die
für ihn charakteristische Landschaft, das DäHermeer , von Obstbäu-
men umgeben oder unterbrochen. Die Friiche seiner Darstellung
bat ihm viele Freunde erworben . Bon Albert Bahn - Stuttgart
sind eine kleine Sammlung Oelstudien vorhanden . Sie erinnern in
ihrer kräftigen Formgebung an Haueisen, die Tönung ist ruhig ,
die Komposition einprägsam . Anton Engelhard formt klar, er
stellt das Wesentliche mit einer lebendigen Palette dar .

Zu gleicher Zeit mit der Corinthschen Ausstellung in der Kunst-
Halle bat auch die Gattin des verstorbenen Meisters Charlotte
B e r e n d-Corintb ihre „Neuen Gemälde" im groben Saal des
Kunstvereins ausgestellt . Als Literatin (Vom Leben und Schaffen
Corinths ) weib sie durch ihre feine innige und doch natürliche Art
Alltägliches . Menschliches in eine bestere Weit zu erheb .' n. Ihre
Bildwerke dagegen zeugen von einem zähen Kampf und von einer
schwer errungenen Kunst. Man merkt ihren Bildern an . dab die
Künstlerin durch eine meisterliche Schule ging . Die Spuren des

Dar Roman eines Aufslandes von Friedrich Llchtneker
SckangAoi

Der Einfluß der Frau wirkte auf ihn auch aus der Ferne . Es
war wie Hypnose , unter der er stand. Cr handelte willen- und herr¬
schaftslos . Nein . Eigentlich wurde ihr Wille zu feinem . Er stahl
förmlich sich selbst die Dokumente aus der Lade. Ein Dieb war er
an feinem Lebenswerk geworden . Ja , ein Dieb , denn es gehörte
nicht ihm, sondern einem Fremden — Mara . Mara — daran will
er jetzt nicht denken . Mara lebt nicht mehr für ihn . Hat nie ge¬
lebt für ihn. Aber die — Lillian!

Ihre weiße Haut schimmert, blendet ihn . Diese Haut , diese
Haare , das Gesicht , ihre Raste ! Haßt er sie nicht? !

Weiß und Gelb !
Raste würgte Raste . Es bricht um ihn zusammen. Er fällt , fällt ,

fällt . Nein , hält sich aufrecht , schiebt sich ganz dicht an sie heran .
Seine Hände langen nach ihrem Halse . Will er sie würgen , will er
sie küsten ? Er weiß es nicht . Und da — die Papiere . . .

Die weiße Frau schüttelt ihn ab und verwahrt die Papiere in
einem eisernen Schrank . Dir stählerne Tür fällt dumpf und schwer
ins Schloß .

Die Papiere ! Verrat ! — ein unbändiger Haß lodert in ihm auf .
Lillian hat den Schlüssel vom eisernen Schrank an sich genom¬

men. 2) . starrt sie an . Dieses Weib ist ihm fremd ! Für die wurde
er zum Dieb an feinem Lcbenswerk? Seinem Lebenswerk?

Ja ! Sein Lebenswerk: Kampf gegen die Raste dieser Frau .
Stand zuvor Weiß gegen Gelb in ihm, so steht jetzt Gelb gegen

Weiß .
Die Dokumente und Pläne ! Der Verrat darf nicht geschehen ,

es geht um den Sturz der fremden Raste ! Er muß den Schlüssel
haben .

2). steht vor ihr , atemnahe . Nein , jetzt ist er nicht mehr schwach .
Jetzt ist er stark, sehr stark. Die Papiere müssen in seine Händel
Er fordert von ihr den Schlüssel.

Sie ist wie erstarrt Leblos. Nein , sie lebt. Lacht!
Jetzt will er sie anfasten , packen — morden . >
A . taunielt zurück Unmöglich, er kann sie nicht berühren . Es

ekelt , es graut ihm vor dieser weißen Haut .
Er stürzte zum eisernen Schrank . Rüttelt . Trommelt mit den

Fäusten . Vergebens .
Er heulte auf . Nur ein einziges Mal . Dann hat er sich plötzlich

wieder in Gewalt . Verantwortung vor den Tatsachen überkommt

ihn. Gleichmut dem Schicksal gegenüber. Jetzt ist er ganz Asiat.
Er wendet sich und geht. Als Verräter , nicht als Besiegter geht
er von ihr.

»7.

Noch in dieser Nacht war Marin im Besitze der Dokumente und

Pläne . Diele Stunden saß er über den Papieren und erforschte
jedes ihrer Zeichen . Verschlang sie , wurde von ihnen verschlungen.
Da war der Garantiepakt mit der Sowjetregierung . Der letzte
Trumpf , den er ausspielen wollte . Und da die Pläne , die genaue
Aufstellung der revolutionären Körperschaften , vorgemerkt und ein¬

gezeichnet die Besetzung des Telegraphenamts , des Elektrizitäts¬
werks , der wichtigsten Regierungsgebäude , jedes Signal , jedes Ver¬

ständigungsmittel . Lange mußte daran ein Mensch gearbeitet
haben . Diel hlngegeben an Zeit , Kraft , Energie und vielleicht auch
Idealismus . Wie war das alles durchdacht und durcharbeitet !
Etwas Großartiges ging davon aus . Marin war es , als sei dieses
Lebenswerk viel stärker als er selbst . Eine fremde Stimme sprach
aus ihm . 2) . ! Ueberall ^war 2).

Marin trank Kognak . Sein Kopf wurde freier , sein Denken
leichter. Beherrschte Ruhe kehrte in ihm ein . Er konnte sich mei¬

stern. Griff mit starker Hand nach den Papieren . Sie gehörten
nun ihm. In seine Hand gegeben, waren sie seiner Willkür unter¬
worfen . Jetzt stand es bei ihm , aus ihnen eine Macht zu entwickeln ,
mit ihr zu vernichten, sich selbst aber aufzubauen .

*
LillianS Leben begann sich vielfältiger denn je zu gestalten . Im

Grunde war es geleichmäßig, öde , einsam. Seitdem Ä von ihr

gegangen war , jagte , hetzte es sie unaufhörlich . Das Erlebnis mlt
2) . war unauslöschlich in ihr . Es verließ sie nicht einen Augenblick
Sie lief jetzt dem Leben nach , suchte es, wo sie es auch immer zu
finden hoffte Hatte keinen Halt mehr , wollte ihn auch nicht haben
Galt in aller Öffentlichkeit als die Geliebte Mr Keads . Hatte ihre
'Autos und Pferde , konkurrierte mit den teuersten Damen der Stadt

Trug aber immer Triumph und Sieg davon . War sie doch jetzt
von ungewöhnlicher Schönheit . Hatte sich entfaltet und stand auf
dem Zenit des reifen, vollen, üppigen Weibes .

War sie aber allein mit sich — was jetzt selten vorkam — ,
dann war sie ein armes , unglückliches , gebrochenes Weib . Sie

klagte sich an , schämte und verachtete sich , verbohrte sich in ihre
Schuld und ließ sich von ihrem Gewissen zerschinden . Zu A . gehen ,
sich ihm darbringen , das konnte sie nicht. Aber oft rang sie mit

diesem Entschluß.
*

Miß Lillian Dlyth verließ das Palais Keads in der Peking -
Road . Wollte in ihre Limoustne steigen . Auf sie zu trat Mara
Die Tatarin hinderte sie sachte am Betreten des Wagens . Kehrte
sich ihr voll zu und sah sie unverwandt an . Maß sie vom Kopf
bis zum Fuß , aber nicht herausfordernd , beleidigend, sondern
forschend.

Impressionismus , dessen größter Meister Lovis Corinth war . tre¬

ten auch deutlich in den Arbeiten seiner Frau zutage . Obwohl lhre
Bilder sachliche Wiedergaben des Geschauten darstellen , fehlt ihnen
jede Härte . Vielmehr liegt in ihrem Vortrag ein weicher und feiner

Duft , der Einblick in die seelische Haltung der Bildnerin gewährt
Die Akte zeigen neben hervorragendem zeichnerischem Können eine
Formgestaltung , die durch die Farbentechnik noch gesteigert wird
Dieselb r Vorrüge zeichnen auch die Bildnisse aus . deren geistige
Erfassung der dargestellten Persönlichkeit in starker Lebendigkeil
auf den Beschauer wirkt . ( Zwei stch unterhaltende Frauen ) . Cbar
lotte Berend hat aus ihrer Ebe in künstlerischer Hinsicht viel Ce
winn gezogen Ihre schövferische Persönlichkeit ist gestärkt und be

reichert darius hervorgegangen , ohne zugleich ihre eigenen Entwick
lungsmöglichkeiten zu hemmen. Das beweist deutlich die eben aus¬
gestellte Bildreibe aus den Jahren 28 und 30 , die der Künstlerin
einen ebenbürtigen Platz neben ihrem groben Gatten einräumt .

Wie in der Literatur erst Jahre nach dem Weltkrieg die Furchl -
barkeit der Erlebnisse sich kristallisierte , so auch in der bildenden
Kunst. Eine kleine Sammlung von großformatigen Blättern des
Ladenburger Künstlers Wilhelm Sanier verkörpern das Grauen
des Krieges in solch erschütternder Darstellung , daß der Beschauer
in tiefster Ergriffenheit davor gebannt steht . Der Künstler ist der
Remarque unter den Malern Seine Arbeiten muten trotz ihrer
Sachlichkeit wie Visionen an , deren jede einzelne eine furchtbare
Anklage gegen den Wahnsinn des Krieges ist . v . 8 .
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Zeitschriften
Die „Soziatistifchen Monatshefte ", redigiert von Dr . I . Bloch (Ge-

IchSftsstell « Berlin W 35, Potsdamer Strotze 121 h ) haben soeben ' ihr

Märzhesl 1932 erscheinen lassen . A » S seinem Inhalt heben wir hervor :

Goethe und der Europäisch« Gedanke, von Di . Walther « och - Britischer
und europäisches Imperium im Werden , von Hermann » r a n o l d —

Bedrohtes Deutschland, von Dr . Carl M t e r e n b o , s s. Mitglied deS
Reichstags — Was bedeutet die Eiserne Front ? , von Dr . Walther Pahl
— Die Balkankonserenzen, von Dr Walther Maas - Was lehrt unS
heut« das dänische Beispiel ? , von Gerhard G l i e n k e — Dt« « avallert «

im modernen Krieg , von Dr . Theodor H a u b a ch — Die deutich « Bit -

dungStnslation , von HanS Psannentchmidt - Deutsche und eng¬
lische Genossenschastsbewegung, von Dr . Erwin Hasselmann - Pa¬
zifismus und Nationalismus der Frauen , von Tr . Meta C o r t I r n —

Bom neuen Tonfilm , von Felix Stötztnger — Die Luftfahrt , von
Otto Schmidt — Die Toten . Hermann BeinS , Julian Borchardt ,
Vincent d'Jndy , Julius Landmann . Philipp Stein , und anderes mehr.
AIS künstlerische Beigabe bringt das Heft ein von Ewald M a 1 a r 6 ge¬
zeichnetes Porträt Goethes lHolzichntt») Der Preis des HesteS beträgt
RM . 1 .—, der eines BterteliahreSabonnementS RM 3 —
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Im Hcst 6 der „Urania", Kulturpolttische MonaiSheite Uber Naiur unv
wcsellfchasi , widmet an Hand eindrucksvoller Bilde , Fred G « orth der

Entwicklung des nordamerikantschen Zentrums überaus lesenswerte Be¬
trachtungen . Er zeigt dar wirkliche , nicht das Chikago der Literatur unv
de« oberflächlichen Beschauers . DaS Heft enthält weiterhin eine interes¬
sante Betrachtung über den Ge st altwandel der ChristuSstgur .

die überzeugend die Anpassungsfähigkeit der Kirche an die Vorstellungen
der herrschenden Klaffen im Lause der Jahrhunderte zeigt Im Goethe-

Monat werden stch sicher viele dafür interessierten , wie Karl Mark
über Goethe geurteilt hat . H . Klamsoth schreib , darüber näheres . Rebe«

kleineren Mitteilungen aus Natur , und Geselljchastswiffenschast spricht S

von Frankenberg ein beachtliches Wort für den Menschen und beschreib
die Eigenart , die ihn über dar Tier hinaus gehoben hat Ein Lied zur
Jugendiveihe beschlietzt das Hest . Wieder ein Hest. das allen Leiern de

stenS gefallen wird . Mchr als bisher sollten diese wirklich wertvolle u»v

notwendige Zeitschrift abonnieren . Probehefte steNt der urania ^ ieidenree^

Verlag in Jena allen Jnierefflerten gern kostenlos zur Verfügung . Abon¬
niert die Urantal Jeder wird mit ihr zufrieden fein.
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Da » Miirzhef , der Reuen Blätter für den Sozialismus ( Verlag Alfrev
Protte , Potsdam ) bringt einleitend einen Aussatz von Florian
Geyer „Klärung der Fronten ", der sich mit der tnnerpoliitlchen Situa¬
tion auSeinandersetzt , dl« dadurch gekennzeichnet ist , datz die beiden ent¬

scheidenden Kampffronten , NSDAP und Eiserne Front , klar und deut¬

lich herausgestellt sind , die Entscheidung ist abhängig von dem Berlam
der wirtschaftlichen Entwicklung und damit letzten Endes von dem Erge " '

ntr der deulsch -sranzöflschen Verständigung . An die SPD . ergeht die Fo ' '

derung nach einer neuen sozialistischen Lssensive, die der bisherigen To»-

rierungspolitik erst ihren eigentlichen Sinn gibt .

Lillian war von dem Blick der dunklen, ihr völlig fremden FraU
betreten . Fand nicht den Mut , sie zu fragen , wer sie sei,, was fjj
wolle, sondern versuchte diesem unergründbaren Blicke standzuhm'

ten, ihn zu erwidern . Wohl aber war sie nervös und ungeduldig
Mara sprach zu ihr mit ruhiger , dunkelgefärbter sicherer Stimrn ^
„Sie sind Miß Lillian Dlyth Ich täusche mich nicht. Es häu
keinen Zweck , sich zu verleugnen . Bevor ich Ihnen den Grund , d«

mich bewog, Sie aufzusuchen, auSeinandersehe, will ich Jhns
lagen , wer ich bin . Ich bin die Geliebte des Mannes namens P --

den Sie zu kennen gewiß nicht in Abrede stellen werden .
" Jh ^

Stimme war drohend geworden . Auch rückte sie näher an Lilliu

heran .
Lillian gewann rasch Fassung . Erwiderte geistesgegenwärtig

„Ich stelle nicht in Abrede, diesen Mann , namens 2) , zu fen1^
'

doch ist es mir gleichgültig, in welchen Beziehungen Sie zu >h

stehen . Ich habe nie das Vergnügen gehabt , Sie kennenzulern̂ /

und halte es für überflüssig, dieses Vergnügen nachzuholen.

wüßte nicht, was mich zu einer gegenseitigen Aussprache bestimw
sollte ." , .

Mara packte Lillian am Handgelenk . Die aber riß fid) 1 '

schwang sich in den Wagen und auf den Führersitz, ließ den ^
antreiben , streckte lachend ihre Hand Mara hin, gab ihr ihre

sitenkarte, damit , wenn sie sie zu sprechen wünsche, sie auf der Ku
^

den dazu gegebenen Ort fände . Gab Gas und fuhr davon , Rw . .

sah mit weit offenen Augen und unverwandten Blickes ÖeniJt >et
dahingleitenden Gefährte nach. Sah , wie es ln dem Getümmel

Verkehrs verschwand und mit ihm die lachende Frau , der
vieles zu sagen gehabt hätte . Mara stand da , umkost von J ’^ ec
und Menschen, regungslos ihren Platz behauptend , unverrlch

Dinge , noch tiefer zurückgestoßen ln eine peinigende Ungeroißtz^ ,
Sie hatte viel Zeit gebraucht , um diesen Schritt zu tun , vieles ^
bei bewogen, sich dazu überwunden Und jetzt stand diese 8 ^ " '

^,,,
deren Hand schon so viele Menschenschicksale gegeben waren , ^
in namenloser Angst und Bedrängnis , belächelt von einem
War sie denn wirklich so klein und nichtig, diese dunkelhau

schwermütige Tartarin ? In ihr schwoll Haß an , jener barbar

Haß , der bis zum Verbrechen führt „ y
Lillian aber saß am Dollant und steuerte mit beherrschter

die Limousine durch das Gewimmel und Gewirre der

Dachte mit einem müden, abgelebten Lächeln an die dunkelha^ ^ ,

Frau . Sah sie noch immer vor sich stehen mit dem ^ "rren

drucke von Schmerz und Haß . Hörte ihre Worte , diese du ^
schweren Worte Wie war doch alles das dumm und zwecklo ^
hielt sie bereits und wo stand noch diese dickblütigr Tartarnt
Lillian, war zu Ende mit allem , auch mit ihm. um den die .

mit ihr kämpfen wollte . Sie hatte die Russin gut verstanden-

gut verstanden . Aber was konnte die noch von ihr wollene

haßte sie sie? Lillian konnte nichts mchr davon verstehen S >e . y
nur leben, so leben wie jetzt, ohne eigentliches ^

Bewußtfem ,
^ ^

Sinn . (Fortfctzung
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